
Schreiben einer reuigen Prieſterſeele an
ihren ehemaligen Deminärdirektor.

Euer Hochwürden!

Si. werden ſich wohl meiner, eines Amohrdigen
rieſter aus der Diözeſe Linz, noch erinnern, und
mit einem aus Mitleid und Bitterkeit gemiſchten Ge⸗
fühle bisweilen mich gedacht a  en Sie,
Hochw prachen einmal ſo väterlich zu mir auf Ih⸗-

Zimmer und hatte ama wirklich manche
gute Vorſätze, obwo Sie den ſeit den Humanitäts⸗
Studien in mich gelegten Keim zur Freiheit des
Denkens chon aus jenen kurzen Geſprächen werden
rkannt 0  en hatte mir im aufe meiner Stu⸗
dien durch Leſung allerhan er denn ich las
Alles, was mir unterkam, ohne Auswahl gewiſſe
Grundſätze gebildet, die ich dann V meinem ſpätern
Leben immer verfolgte, die mich immer weiter ind
weiter führten, und zuletzt in brachten, wo ich in der
letzten Zeit ſtand war zuletzt über ein Jahr lang in
inem amerikaniſch⸗proteſtantiſchen Inſtitute, und den⸗
ken Sie ſich einmal i wollte urchau proteſtan⸗
tiſcher Prediger werden, und hier In Amerika eine
eu unitariſche Gemeinde 1  ründen. So ange
die ngli Sprache erlernte, ging *2 ziemlich gut,
doch als ich mit der proteſtantiſchen Theologie
fangen wollte, konnte ich mich nicht mehr zurecht
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finden ah, daß ich auf einem ſtand, der
unter meinen Füßen an  e löſt ſich zUu⸗
letzt in ſubjektive Meinungen auf der eine glaubt ſo
und der andere ſo, und uletzt weiß Nan nicht,

auben chenken ſoll Sobald die
von Chriſtus eingeſetzte und eiligen ei ge⸗
eitete ir verläßt, dann iſt chon verloren;
man auf hoher See herum, wie ein Schiff bei
Nacht und Nebel, ohne Steuermann uind ohne Kom⸗
paß Die gelehrteſten Proteſtanten, wie ich aus ih
rem eigenen Munde ſchon hörte, eſtehen ein, daß
ihre Sache unhaltbar, und daß das anze Ur ein
Suchen nach Wahrheit ſei ſie wollen ſich aber doch
nicht mit der katholiſche I1 vereinigen,
ſie als eine zu große Tyrannei ind als ein Syſtem
des Aberglaubens verſchreien; denn olzZ und Sinn⸗
lichkeit hindern ſie daran. Sie wollen ihr Denken
nicht dem Au  rUche der Ir unterwerfen, und
weigern ſich gewiße Geheimniſſe anzuerkennen, nur
aus em Grunde, eil ſie dieſelben nicht verſtehen.
Ihre Vernunft iſt ihr Gott, und was ſie damit nicht

Fernervereinbarlich finden, werfen ſie über Bord.
die katholiſche Sittenlehre und die auf dieſer Sitten⸗
re gegründeten Einrichtungen der I* in ihnen
oder ſcheinen ihnen zu ſtrenge, und doch bin ich feſt
überzeugt, daß die Ora der katholiſchen ir keine

Dasandere iſt, als jene, we Chriſtus lehrte.
Weſen dieſer Orad beſteht nämlich in ni anderem,
als ſeinen angebornen Neigungen und Trieben entge⸗
gen zu handeln. Die me  1 Natur iſt nämlich
erder Es iſt dieß eine in der ganzen Welt und
durch alle Zeiten anerkannte Wahrheit, und daher ſoll
der ieſe, ſeine Natur immer als ſeinen na⸗
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türlichen kin betrachten. te. große Mehrzahl folgt
den Trieben ihrer Natur, ſie können den Sieg nicht
*„  ber ſich erlangen, und doch iſt dieß der chönſte
Sieg und⸗ zu dem ſchönſten Triumphe. Nur ein
L ille, hervorgehend aus der Ueberzeugung voen
der unbedingten Nothwendigkeit dieſes Sieges zur
men Glückfeligkeit, un Gottes Hilfe, rlangt
im eifrigen en Gebete, vermögen da zu ſüe⸗

Alexander eroberte eine ganze Welt, aber ſich
ſelbſt, ſeine eigenen Leidenſchaften, konnte nicht üÜber⸗
winden: wurde eine Beute ein Sklave derſelben.
Die Proteſtaͤnten und Ungläubigen ſchreien immer über
die Tyrannei der Ra

liſchen Kirche, und ſie ſelbſt
ſind gewöhnlich Sklaven eines viel größeren Tyrannen,
irgend eines Laſters, eines Tyrannen, dev ihren Leib
und ihre eele erſtört, eines Tyrannen, der ſi mit
eiſernen Feſſeln hält, die ſie nicht ſelbſt zu bre⸗
chen vermögen. Sie wollen aber auch keine andere
ach anerkennen, welche im Stande wäre, ieſe

ef⸗
eln im Sakramente der Buße 3 ſprengen, und —
en denn die meiſten Menſchen hier ein recht thie⸗
riſches und oft keufliſches Leben, denn der Menſch ohne
Religion, ohne dieſe Führerin zum Himmel, ſinkt häufig
tief nter das ter herab. G0  eu die große Vor⸗
liebe mancher Menſchen, die einſt von ihren
Mitbrüdern tief ſind gekränkt worden, für unſchuldige
Thiere. Die herrſchenden Laſter in dieſem böſen
egoiſtiſchen Lande ſind Unzucht, Trunkenheit und Be⸗
rug, und das ſind böſe Laſter; ſie ſind viel ſchlech⸗
tere Laſter, als andere, eil ſie geheim ſind, und wie
ein ſchleichendes n der menſchlichen Geſellſchaft
hier wirken, gegen das e8 wohl kein nderes ittel
gibt, als die Beichte der katholiſchen 1 Doch
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die Leute hier zu V  ande ſind 10 erſchrecklich verweichlichet,
daß ſie ieber dieſen Beinfraß ungehinder um ſich
greifen, als durch das chirurgiſch Inſtrument eines
Seelenarztes eine kleine Operation ſich vornehmen
laſſen Es ſind un dieſem ande etwa 2 Mil⸗
lionen Einwohner, von denen nur drei Millionen Ka⸗
tholiken ſind, alle andern ſind Proteſtanten und Un⸗
gläubige. Die 2  ahl der Ungläubigen iſt vielleicht ſo
groß oder größer, als die der Proteſtanten, Ind *
kann auch nicht anders ſein, denn man hat, das
Sektenweſen zu hindern, allen Religionsunterricht aus
den hulen verbannt, eS wird nicht einmal Dra
darin gelehrt. Illes, vas Kinder von Religion hö
ren, iſt das flüchtige Vorleſen eines V  Ire aus der
Bibel, was der Lehrer vor dem Beginne der Ale
hie und da auf Geheiß der Schuldirektoren I Den
Religionsunterricht der Proteſtanten ſollen eigentlich
—  — hieſigen Sonntagsſchulen, die den Kirchen ge
halten werden, erſetzen, die In nichts anderem beſtehen,
als daß eine Anzahl Bürgersleute beiderlei Geſchlech—
tes und eine Anzah Kinder dvon und bis
und Jahren ſich In den Kirchen eine Stunde vor
dem Gottesdienſte verſammeln. Erſtere vertheilen
ſich In die Kirchenſtühle mit den etztern In verſchie⸗
dene Gruppen, eſe da zuſammen mit halblauter
Stimme Kapitel aus der Bibel, jeder Bürger hat
etwa 4—6 Kinder unter ſeiner Aufſicht, und beſchließen
dann nit einer kurzen Erklärung, ſo gut es eben
geht, jeder nach ſeinem eigenen Verſtändniſſe, den
terricht. er Anfang und Schluß von dem Ganzen
ird mit einem allgemeinen Geſange gemacht;

Die proteſtantiſchen Kir⸗der Proteſtant uß ſingen.
chen ſind im Innern gewöhnli ehr ſchön, mit
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eppichen, und die Sitze mit olſtern elegt, dann
im Winter geheitzt und anm Abende mit Gas eleuch—
tet Der Amerikaner wi alles, nicht bloß in ſeinen
Häuſern, ſondern auch in Kirchen un Schulen ſoviel
als mögli equem haben, bei ihm leidet das Him⸗
melreich keine Gewalt. Er hat die Bibel, und ſagt,
daß glaube, was darin ſteht, ind das iſt ihm ge⸗
nug. Die Häuſer und Ulen ſind oft von innen
und außen recht geſchmackvoll und mit allem Mög⸗
lichen verſehen, vas nützli ind angenehm
nen kann, aber die Leute un den Häuſern und die
Lehrer In den Schulen ſind äufig nicht viel er
Die Schulbücher ſind gewöhnlich gut, häufig mit Bil—
dern verſehen, und im Ganzen viel eſſer,‚ als
meiner Heimath. Nur dieſes habe ich auszuſtellen,
daß eine gar zu große Verſchiedenheit In dieſen Büchern
errſcht Es ſind kaum oder hulen V einer
größeren Stadt, worin die nämlichen Schulbücher ge⸗
braucht werden, und das iſt nicht gut. Nach meiner
Anſicht en in allen Schulen eines Staates dieſel⸗
ben Bücher eingeführt, ſein, und die en Bücher
durch Stimmenmehrheit eigends dazu befähigter Män⸗
ner vom Fache beſtimmt werden Uebrigens ſoll 1e⸗
der dazu ein Recht aben, ein Lehrbu zu reiben,
doch nicht jeder ſoll ſein eigene gebrauchen dürfen.
Die Gaſthäuſer hier ſind faſt lauter Brautwein⸗Schen⸗
ken, kein ehrlicher En geht hinein, außer um eine
Mahlzeit einzunehmen. Die Amerikaner eſſen des Ta⸗
ges dre  1 Mal und immer viel und gut, immer
mehrere Fleiſchſpeiſen immer gemeinſamer Ta
fel, immer mit ungeheurer Haſtigkeit, und immer

Derohne Gebet und ohne Appetit zu wünſchen.
Amerikaner iſt ein recht ſinnlicher und materieller
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Menſch. Geld iſt ſein oberſter Gott, uind ELr re
unermüdlich nach Geld, ſich irgend einen Sinnen⸗
genuß zu verſchaffen. Er kennt die höheren geſelligen
Freuden Europas nicht Er ebt nit ſeiner
Familie allein, ohne ſich ſeinen Nachbarn zu Aum
mern. auf dem ande, E baut er ein Haus
mitten in ſein Grundſtück hinein; iſt er in der Stadt,
ſo at ſein Haus den ganzen Tag u  ber geſchloſſen.
Kommt ein Dürftiger zu ihm, um ihn unt etwas zu
bitten, ſo gibt er ihm die Antwort: „Hilf dir ſelbſt.“
Der hartherzige eutſche ſagt doch „Helf dir Gott.“
Aber der Amerikaner hat häufig keinen Gott, und

kann darum das eutſche Sprichwort nicht ebrau⸗
chen Man findet ſelten ein fröhliches Antlitz; man
ieht eS den Leuten den Augen d daß ſie nicht
glücklich ſind Künſte und Wiſſenſchaften gehen hier
betteln Mit Kunſtausſtellungen, Naturalien— und hi⸗
ſtoriſchen Sammlungen, ſowie mit öheren Lehranſtal⸗
ten ſieht e8 abſcheuli ſchlecht aus. Ein Taglöhner
iſt hier viel er daran, als ein Künſtler oder Ge
lehrter mne Hauptrolle in dieſem ande ſpielt der
Dampf. CES gibt hier Dampfſchiffe, Dampfwägen,
Dampffabriken in Unzahl In Pittsburgh, wo ich
lebe, iſt voll au und Dampf; jede dritte,
vierte Haus ift eine Dampffabrik. Ferner gibt eS
hier auch ungeheuer viele Telegraphen: auf einer ein⸗
ige Hauptſtraße ſind oft 8— und aſt auf einer
jeden Nebenſtraße gibt e8 doch Einen. Zahllos ſind
dann hier die Daguereotyp-Bilder. In New⸗HMork
in den au  raßen nde nan gewiß bei jedem drit⸗
ten oder vierten Haus Bilder ausgeſtellt Sie
werden ſammt aſſung gewöhnlich Aunt den niedern
Preis von C verkauft. Von Wichtigkeit iſt
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hier auch die Gasbeleuchtung: in jed mittelmäßigen
Stadt ſind alle öffentlichen H

ſer, Kirchen und Schu⸗
len, wie auch Straßen an Abende mit Gas beleuch  —
tet Eine große Wohlthat ſind die Waſſerleitungen
In größeren Städten, wo das Waſſer an erhabenen
Orten Baſſinen geſammelt, oder mit Dampf da
hin getrieben wird, von b0 e  U dann in alle tock
werke der Häuſer der Stadt läuft. — Einwohner
en dafür nach Perſonenzahl ene jährliche Rente
Die Häuſer St  ädten hier ſind alle von rothen
Backſteinen oder Ziegel  einen ohne allen Anwurf, auf
dem Lande ſind ſie von Übereinander gelegten Bret⸗
tern und filberfarb angeſtrichen.

ch habe jetzt ſo viel von der Welt hrer Eitel  —
keit und Tollheit geſehen, daß ich genug habe f.  ir
menn ganze8 eben. ch habe zurückgezogen Iu
emn Kloſter, Ind ebe bei den Liguorianern Pitts  —
burgh, IM Staate Penſylvanien ſeit mehreren Wochen,
wo ich einfamen elle täglich bete, betrachte,
leſe und ſchreibe, ind wo ich un recht zufrieden bin.
enn unruhiger eif hat ſeinen Frieden ott ge
funden. fühle fein Bedürfniß mehr nach der
Welt und nach 1  en reude werde wahr⸗
ſcheinli dem Orden beitreten Er iſt Eein Büßer  —
Orden, und habe auch Urſache zu büßen.

mich nun ganz ott und dem Wohle menner

Mitmenſchen opfern. ott hat mich auf wunderbaren
Wegen geführt Ind mich wunderbar geſtärkt. Er
ließ miir die Hölle en zuer und dann den Him  ·  —
mek, auf daß ich 10 den großen Unterſchied nie ver.
geſſen möge

X  e ein beſorgter Hirt hat mich in derWüſte
nein eiſtigen Lehbens aufgeſucht, er nahm mich auf
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ſeine Schultern, und trug mich wieder heim
mich mit Herrn Dr Salzmann und Herrn Lauf⸗

huber Iu Verbindung, die mich den 0 Herrn
Biſchof Philadelphia empfahlen, und Urde ich
wieder die katholiſche Ir eingeführt Dieſer
Biſchof, Herr Neumann ans Böhmen, gab mit die
Weiſung, mich zuerſt In enem Kloſter vu 9  L
und ſo begab ich mich dann, mit enem Schreiben
jenes Biſchofs verſehen, M das LiguorianerKloſter
m Pittsburgh — iſt ein heiliges Haus, In dem ich
bin, und ich lebe unter heiligen enſchen. Wenn
dieſer ei In allen ihren Oſtern errſcht, dann
follte In jeder Diözeſe erne Kongregation be
XI  2  ——  ehen, uund ihre Geiſtlichen ſollten dann die Seelſor⸗
ger der aundern Geiſtlichen ſein. Denn nicht bloß das
Volk bedarf enen Seelſorger, ume den Weg Him  —
nel zu finden, ſondern die einzelnen Geiſtlichen ſelbſt
wied C 0  eu jährliche Erereitien von ungeheurer
Wichtigkeit ſind m ſo manchen Landgeiſtlichen, deren
chriſtlicher Ei durch ſtete Berührung mit der W
mehr oder 0 verraucht ind verdampft iſt, Ge
legenheit Iu geben die Lampe wieder zu füllen mit dem
Oele göttlicher Gnade Männer, denen der Liſt
Gottes noch lebendiger ſt, Ind ſein kann, und ſein muß,
Männer der klöſterlichen Einſamkeit Ind des betrach
tenden Gebetes en Idie Führer ſein Ferner
laube ich', ſollte jedem geweihten Prieſter
kleine Bibliothek von ausgewählten geiſtlichen atho
liſchen Büchern, worunter die theologiſchen ehrbücher,
dann de Maistre⸗ und Tanner nie fehlen ollen,
Ausſtattung mitgegeben werden, mit der Verpflichtung,
zeſelbe Anzahl Bücher, nicht ihre Biblio⸗
thek nach ihrem ehen wieder E das Seminär ern
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zuſchicken Es iſt eine faſt himmelſchreiende Sünde,
enn oft die en erte verſtorbener Pfarrer für
einige Groſchen an eute verkauft werden, die Aum
eſen können Ferner glaube ſoll nach den

theologiſchen Jahrgängen noch ein fünfter prakti⸗
ſcher beſtehen, in ve  em außer der kurzen Ueberſicht
der ganzen Theologie noch die Bibel, das Miſſale,
das Rituale, das Brevier und ein guter Beichtvater
geleſen und erklärt verden ollen, damit das anz
mehr in Saft und u des Geiſtlichen übergehe, Ind
ſein nicht, wie eS ſo oft ſchieht, ein loßes
Lippengebe werde, das vor ott keinen oder doch
nicht viel kr hat ſich die Regierung wei⸗
gern, Ur  3 den Unterhalt eines Jahrganges zu ſor⸗
gen; ſo könnte die Sache urch Subſkription unter
Geiſtlichen ind Laien bewerkſtelliget werden. In 0  au
beſteht dieſe vortre  1  e Einrichtung. Ferner glaube
ich, würde  4 es gut ſein, die Ver  ni  e zwiſchen
Pfarrern und lä einigermaſſen zu regeln
durch ſchriftliche Verträge, wie 8 in der Diözeſe
München der Fall iſt In dieſen Verträgen könnten
die Einkünfte und Verrichtungen der Kapläne in
allgemeinen Umriſſen Ur eine Zuſammenkunft des
arrer und Kaplans am Sitze des Dekanates
beſtimmt, ind avon drei Kopien, mit den Un
terſchriften der Pfarrgeiſtlichen, des Dekans und ei⸗
nes Domkapitulars verſehen, Am Konſiſtorium und in
die Hände der Pfarrers und Kaplans hinterlegt Wer
den, um den ewigen Streitigkeiten zwiſchen Geiſtlichen,
die ſo äufig Aergerniſſe der Gemeinden geführ
werden, enn nicht ganz, doch Theile ein
Ende machen Ferner glaube ich, würde *
gut ſein, aplänen, wie e8 I Bayern und
alzburg der Fall iſt, eine Abſtufung einzuführen, ſo
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daß neugeweihte Prieſter etwa drei &  I  ahre lang Coad-
Jutoren, ind ad nutum amovibiles, dann aber nach
abgelegtem Dekanats  Examen Cooperatoren ſein ſoll⸗
ten, die bloß aus erheblichen zründen und nach
vorhergegangener Mahnung verſetzen E Dieſer
oftmalige Wechſel auf Pfarreien i wegen des chul⸗
unterrichtes nicht gut. Ferner, glaube ich, uürden
iözeſan Synoden und etana Konferenzen, erſtere
vielleicht nach einer beſtimmten Anzahl von Jahren;
letztere alle Jahre, unt beſtehende Uebelſtände abzu⸗
en oder zu mildern, Klagen und Beſchwerden
anzuhören, allgemein nützliche Rathſchläge zu Er⸗

theilen, und Gewiſſens

Fälle oder inge in Betreff
der Anwendung des Kirchenrechtes U. w. zu ent⸗
ſcheiden, mit gehörigen Beſchränkungen vom großen
U  en ſein Es iſt eine alltägliche Erſcheinung, daß
die I* Gottes von Ungläubigen und Proteſtanten
mit den bitterſten Waffen der Schmähung angegriffen
vird. Letztere, aus Unkenntniß der Sache unverm
gend, das Weſentliche dvon dem Unweſentlichen zu
unterſcheiden, chlagen au auf die 1 los, weil
ſie die ale für den ern anſehen. Sie den
Felſen nicht, eil hie und da mit Moos und Ge⸗
ſtrippe ewa  en iſt Mißbräuche waren E8 zum gro⸗
ßen Theil, dem Lutherthume ſeine Entſtehung
und ſchnelle Ausbreitung gaben, und ſo die unſelige
religiöſe altung in Deutſchland herbeiführten. Die
politiſche Einigung Deutſchlands iſt Ur die religiöſe
altung beinahe in  8 Reich der Unmöglichkeit Ver⸗

ſetzt worden. Ferner glaube ich, wäre  2 *2 ehr
eilſam, am Sitze des Bisthums eine ausſchließlich
katholiſche Druckerei und Buchhandlung zu errichten,
ind alle Geiſtlichen, ſowie das katholiſche Volk
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darauf aufmerkſam Ʒu machen. Den Geiſtlichen
8 ſogar Pflicht gemacht werden, ihre Büchergrößtentheils aus dieſer Einen Buchhandlung ＋ neh⸗
men, Um ihren Fortbeſtand 3u ſichern, und em uch  2  2
händler ſollte hinwiederum die Pflicht auferlegt ſein,
keine Proteſtantiſchen und revolutionären Bücher In
ſeinem Verlage zu halten. Gewiſſe Buchhandlungen

oft ſehr viel Unheil. Schlechte Bücher haben
mir den Kopf erdreht, brachten mich zum Falle und

Amerika. Ferner, glaube ich, 0  ein jeder Diözeſe
eigenes religiöſes rgan, wöchentlich herausgegeben,

eſtehen, In welches alle Veränderungen In der A  —
N

5

eſe, die merkwürdigſten Vorfälle in fremden iözeſen,Miſſionsſachen, Ueberſetzungen leiner poetiſcher Ind
proſaiſcher E, eigene Aufſätze

E von religiöſem nd
moraliſchen, oder au humoriſtiſchen Inhalte, Anek⸗
bten, politiſche Ind Zeitfragen, Kompilationen aus
älteren und anderen religiöſen Zeitſchriften glönnten aufgenommen werden. Ferner, glaube —7  /
Trde es gut ſein, jedem Biſchofsſitze ein eigenes
Knabenſeminär 5  I errichten, wie ſie In vielen Di

ſchon beſtehen, 1 welches jene naben, die
ſich dem geiſtlichen Stande vidmen wollen, wenig  7  —
ſtens nach der AMerten Schule 0  en aufgenommenwerden. Es ſoll dieß eine Bewahrungs⸗Anſtalt ge

das inſaugen des Weltgeiſtes ſein; denn 8 iſt
wirklich oft eine zu große Foderung, ſeinen Geiſt,
der durch acht Va  &  hre eine faſt heidniſche, proteſtantiſche
Erziehung erhalten hat, auf einmal u brechen. Bis
weilen gelingt es, bisweilen auch nicht. — Verzei⸗en W alle dieſe Bemerkungen, die ich Ur
Iu guter Abſicht niederſchrieb. eine oder das
andere dieſer Worte gewürdiget werden, ſo würde  4 II.
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mich ſehr freuen. ein letztes reiben das
Ordinariat Linz, glaube ich, wird Ort und
gekommen ſein. ochma möchte ich Sie und den
geſammten Klerus bitten, mir mein großes ergehen
zu verzeihen. werde mich beſtreben, mit Gottes
Hülfe wieder glt zu machen, was ich ſchlecht machte.

Pittsburgh Mm April 1853.
Niedereder, my/p
katholi  er Prieſter.

Ueber die Predigten die einen Syllo-
gismus als Grundlage aben

Indem eine Predigt ein öffentlicher, —

ſeie

rlicher, zUu⸗
ſammenhängender Vortrag eines Geiſtlichen die
verſammelten Gläubigen über eine Lehre des Chriſten⸗
thums zu ihrer größtmöglichſten rbauung, zUr
Förderung ihres Glaubens, ihrer ugend und Selig  2  —
keit iſt; ein ſolcher Vortrag aber Im Ganzen wie im
Einzelnen logiſch richtig ſein muß: ſo kann er, enn
man ihn In ſeine einzelnen Theile auflöſt, iN
den einfachſten Gliedern eine ogiſche Schlußform zur
Grundlage was oge in ſeiner Paſtoral

Thl II Hyſt von jeder Beweisführung
als erſte und nothwendige fodert. Selbſt


